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Winterwetter

Wie das Streusalz unter
der Erde gewonnen wird

Hannover (dpa). Gigantische
Schaufelbagger pflügen durch
die riesige weiße Wüste mit ihren
meterhohen Salzdünen. Im Minu-
tentakt wuchten sie tonnenweise
Streusalz auf die großen Anhän-
ger der wartenden Lastwagen.
Und doch ist es noch zu wenig.
Deutschland braucht dringend
Salz – Streusalz. 

Seit Wochen fällt immer wieder
neuer Schnee, und wegen der an-
haltenden Minustemperaturen
bleibt die weiße Pracht auch lie-
gen. Die Winterdienste haben alle
Hände voll zu tun, einigen geht
mittlerweile das Streusalz aus.
Bei den Herstellern läuft daher
die Produktion des weißen Goldes
auf Hochtouren.

Auch der größte europäische
Salzhersteller Esco (European

Salt Company) mit Sitz in Hanno-
ver baut mittlerweile rund um die
Uhr das wertvolle Mineral ab –
auch am Wochenende und an Fei-
ertagen. „Wir hatten in den letz-
ten zwei Wochen so viele Anfra-
gen wie sonst in mehreren Mona-
ten nicht“, zieht Sprecher Holger
Bekemeier nach den eiskalten
Winterwochen Bilanz.

Mehrere hundert Meter rauscht
der Fahrstuhl in die Tiefe des
Salzbergwerkes. Etwa 500 bis 700
Meter muss der Lift zurücklegen.
Das Salz glänzt und funkelt an
den Wänden. Um es abzubauen,
müssen die Bergleute das Stein-
salz entweder in Blöcken heraus-
fräsen oder sprengen – wie in
einem Steinbruch. Über Tage
wird es schließlich gereinigt, ge-
siebt und gemahlen. Ein Großteil
davon wird zu Auftausalz verar-

beitet. Weitere Schwerpunkte
sind Chemie- und Gewerbesalze.
„Unsere Salze werden zum Bei-
spiel auch für Lecksteine für
Pferde oder für Salztabletten für
die Geschirrspülmaschine ge-
nutzt“, sagt Bekemeier.

Dort, wo jetzt das kostbare Mi-
neral abgebaut wird, schwammen
vor über 200 Millionen Jahren
noch Fische im Meer. Das ver-
dunstete Meerwasser hinterließ
schließlich feinstes Salz. Esco ist
ein Unternehmen des Düngemit-
telherstellers K+S und baut unter
anderem in Rheinberg Salz ab.
Etwa 1300 Mitarbeiter arbeiten
dort, die Hälfte von ihnen unter
Tage. Sechs Millionen Tonnen
Salz werden im Jahr produziert,
der Umsatz liegt bei 400 Millio-
nen Euro. Täglich liefert Esco
mehrere 10 000 Tonnen Salz.

Im vergangenen Winter streute der Landesbetrieb Straßen.NRW
200 000 Tonnen Salz, in diesem bislang 70 000 Tonnen. 

Rund um die Uhr baut Esco, Europas größter Salzhersteller, derzeit
das Salz unter der Erde ab. Denn die Nachfrage nach Streusalz ist
wegen der Witterung im Moment besonders hoch. Bilder (2): dpa

Kein Engpass auf Autobahnen
Von unserem Redaktionsmitglied
NICOLE FENNEKER

Hamm/Gelsenkirchen (gl). In
den Kommunen wird das Streu-
salz knapp, aber auf Autobahnen,
Bundes- und Landesstraßen in
NRW gibt es noch keine Proble-
me. „Wir bekommen nach wie vor
Salz“, sagt Bernd Löchter vom
Landesbetrieb Straßen.NRW in
Gelsenkirchen. 120 000 Tonnen
Salz habe man am Winteranfang
in den Vorratshallen gelagert ge-
habt. Bislang habe man zirka
70 000 Tonnen auf den Straßen
Nordrhein-Westfalens verteilt.
Und da man weiter beliefert wer-
de, ändere sich die vorhandene
Menge ständig. Die Straßen- und
Autobahnmeistereien erhalten
ihr Salz von der Firma Esco, dem

europaweit größten Salzherstel-
ler.

Dem Wochenende sieht man bei
Straßen.NRW gelassen entgegen,
trotz des angekündigten heftigen
Schneefalls. „Wir sind für das
Wochenende gewappnet“, sagt
Löchter. Man müsse ohnehin erst
abwarten, wie das Wetter tat-
sächlich werde. An einem Wo-
chenende voller Frost und Schnee
könnten landesweit aber schon
einmal mehr als 20 000 bis 30 000
Tonnen Salz verbraucht werden.

Auch bei der Autobahnnieder-
lassung in Hamm, die für die
Autobahn-Meistereien in ganz
Westfalen zuständig ist, sieht
man keine Probleme. Die Auto-
bahnmeisterei Oelde beispiels-
weise habe noch 1300 Tonnen
eingelagert und benötige zehn bis

25 Tonnen, um alle Autobahnen
in ihrem Abschnitt einmal zu
streuen, berichtet Markus Nig-
mann. Auf Westfalens Autobah-
nen seien bislang 13 800 Tonnen
Salz gestreut worden, im Lager
noch 9800 Tonnen vorrätig. Man
bekomme noch Streusalz, wenn
auch „nicht so prompt wie sonst“. 

Sollte es doch einmal knapp
werden mit dem Salz, dann werde
vorrangig an Steigungen, auf
Brücken und in Kurven gestreut,
sagt Löchter – Abschnitten mit
besonderer Unfallgefahr. Sand,
Splitt oder andere abstumpfende
Streumittel sind für den Landes-
betrieb keine Alternative zum
Salz, das Eis und Schnee zum
Tauen bringt. „Es wird ja viel zu
schnell gefahren, das fliegt sofort
wieder weg“, erläutert Löchter. 

Lager sind komplett leer geräumt
Eigentlich genug, um im Winter

für geräumte Straßen zu sorgen.
„Die extremen Wetterbedingun-
gen machen es uns derzeit aller-
dings schwer“, erläutert Beke-
meier. Normalerweise liefert der
größte europäische Salzhersteller
innerhalb von 48 Stunden. Das ist
zurzeit aber nicht zu schaffen.
Um den Ansturm bewältigen zu
können, muss der Hersteller
Schwerpunkte setzen. Mehr als

80 Prozent der Esco-Kunden sind
Kommunen und Straßenmeis-
tereien. „Es erhalten die Kunden
zuerst Auftausalze, die für Auto-
bahnen und überregionale
Hauptstraßen zuständig sind.“
Aus dem Grund sei die „Nach-
schubsituation durchaus ein we-
nig angespannt“. Von enormen
Lieferengpässen könne aber nicht
die Rede sein.

Um schnell für Streusalz-Ent-

warnung sorgen zu können,
räumt Esco jetzt die Lager leer.
„Teilweise liefern wir sogar di-
rekt aus der Produktion heraus.“
Der Deutsche Wetterdienst sagt
den nächsten Schnee erst für das
Wochenende an. „Wenn es mal
zwei, drei Tage nicht schneit,
kann sich die Lage auch schnell
wieder entspannen“, ist Bekemei-
er zuversichtlich.

Christiane Gläser

Antarktis

Kollision bei
Walfangprotest

Sydney (dpa). Bei einer Pro-
testaktion von Tierschützern
gegen japanische Walfänger ist
es in der Antarktis auf hoher
See zu einer gefährlichen Kol-
lision gekommen. Ein Schnell-
boot der Walfanggegner wurde
schwer beschädigt, wie die Or-
ganisation „Sea Shepherd“
(See-Hirte) berichtete. Die
sechsköpfige Crew der „Ady
Gil“ sei auf einem zweiten
Schiff der Tierschützer in Si-
cherheit gebracht worden. 

Nach Darstellung der Akti-
visten lagen beide Schiffe vor-
einander, als das japanische
Begleitschiff „Shonan Maru 2“
plötzlich vorpreschte. Die „Ady
Gil“ habe keine Chance gehabt
auszuweichen. Der Bug sei ab-
gerissen. Laut japanischem
Walforschungsinstitut fuhr die
„Ady Gil“ dagegen absichtlich
vor das Begleitschiff.

Düsseldorfer Tabelle

Erhöhung der Unterhaltssätze für
Kinder trifft Väter wie Mütter

Düsseldorf (dpa). Die bundes-
weit einheitlichen Unterhaltssät-
ze der „Düsseldorfer Tabelle“
richten sich nach dem Einkom-
men des unterhaltspflichtigen El-
ternteils sowie nach dem Alter der
Kinder. Nach der gestern vom
Düsseldorfer Oberlandesgericht
veröffentlichten Erhöhung liegt
der Mindestunterhalt – bei einem
monatlichen Nettoeinkommen
bis 1500 Euro – jetzt zwischen 317
und 488 Euro. Das bedeutet eine
Steigerung zwischen 36 und 56
Euro pro Kind. Verdient der Un-
terhaltspflichtige – zumeist der
Vater – 4000 Euro netto, stehen
den getrennt von ihm lebenden
Kindern 457 bis 703 Euro zu.

Familienrichter sehen den kräf-
tigen Anstieg skeptisch. Früher

waren die Mindestunterhaltssätze
an die Einkommensentwicklung
gekoppelt, heute richten sie sich
nach dem steuerlichen Kinder-
freibetrag, der sich wiederum aus
dem Existenzminimum berech-
net. „Die Erhöhung der Kinder-
freibeträge soll eigentlich Famili-
en entlasten. Durch die Koppe-
lung an den Mindestunterhalt
werden sie für Unterhaltspflichti-
ge aber zur Belastung“, sagte der
Düsseldorfer Familienrichter
Jürgen Soyka. Das Kindergeld
steigt um 20 Euro auf 184 für das
erste und zweite Kind im Monat,
der steuerliche Kinderfreibetrag
von 6024 auf 7008 Euro pro Jahr.

Die „Verteilungsmasse“ bleibt
laut Soyka trotz der höheren Sätze
zudem gleich. „Je höher der

Kindesunterhalt, desto geringer
wird der Ehegattenunterhalt.“
Denn auch für Unterhaltspflichti-
ge gibt es Mindestbeträge vom
Einkommen, die sie behalten dür-
fen. Letztlich würden beide El-
ternteile von der Erhöhung der
Sätze getroffen, sagte Soyka: „der
Mann, der zahlen muss und die
Frau, die weniger bekommt“.

Bereits im Sommer soll die Ta-
belle neu konzipiert werden. Bis
dahin wird eine Grundsatzent-
scheidung des Bundesverfas-
sungsgerichts (BVG) in Karlsruhe
zum Selbstbehalt erwartet. Au-
ßerdem dürfte sich die erwartete
BVG-Entscheidung zu Existenz-
minimum und Hartz-IV-Regel-
sätzen für Kinder auf die „Düs-
seldorfer Tabelle“ auswirken. 

Pressestimme

aDie „Rhein-Zeitung“ (Kob-
lenz/Mainz) zum Thema US-
Geheimdienste: „Hinweise
übersehen, Warnsignale mehr-
fach überhört: Die Welt sah
kopfschüttelnd zu, als die gan-
ze Wahrheit über den vereitel-
ten Anschlag des Nigerianers
Umar Farouk Abdulmutallab
bekannt wurde. Mit dem Deba-
kel ist den US-Sicherheits-
diensten keine kleine Panne,
sondern ein beinahe katastro-
phaler Fehler unterlaufen.
Deswegen hätte US-Präsident
Obama ein deutliches Zeichen
setzen müssen. Dass er die
komplette Riege der Verant-
wortlichen im Amt lässt, ist
überraschend.“

Mehr Geld für Kinder, deren El-
tern getrennt leben oder geschie-
den sind – das klingt gut. Doch
Richter sind skeptisch. Bild: dpa

Europaabgeordneter Dr. Markus Pieper

EU-Förderung fürs Münsterland in Gefahr
Von unserem Redaktionsmitglied
RALF OSTERMANN

Greven (gl). Der münsterländi-
sche Europaabgeordnete Dr.
Markus Pieper befürchtet eine
drastische Kürzung der EU-För-
dergelder für das Münsterland ab
dem Jahr 2013. Dann stünden
270 Millionen Euro „auf der Kip-
pe“, teilte der CDU-Politiker ges-
tern vor der Presse auf dem Flug-
hafen Münster/Osnabrück (FMO)
mit. Pieper will sich dafür einset-
zen, dass die Region weiter in
angemessenem Umfang von Gel-
dern aus den EU-Struktur- und
Agrarfonds profitiert.

Bis Mitte 2011 muss der neue

EU-Finanzrahmen für den För-
derzeitraum 2013 bis 2020 stehen.
Durch den EU-Vertrag von Lissa-
bon hat das Europäische Parla-
ment erstmals volles Mitentschei-
dungsrecht. Da bereits jetzt von
allen Beteiligten Finanzierungs-
vorschläge gemacht würden,
müsse sich das Münsterland früh-
zeitig positionieren, warb der Eu-
ropapolitiker aus Lotte. 

Laut Pieper gibt es für neue
europäische Aufgaben in der Au-
ßen- und Sicherheitspolitik sowie
im Klimaschutz noch keine finan-
ziellen Grundlagen. Die einzel-
nen Nationalstaaten seien ange-
sichts leerer Kassen nicht willens,
mehr Geld für Europa auszuge-

ben. Der 46-Jährige befürchtet
deshalb, dass die Struktur- und
Agrarfonds der Europäischen
Union, die bislang jeweils mehr
als 40 Prozent des EU-Haushalts
beanspruchen, zum „willkomme-
nen Steinbruch“ werden.

Leidtragende wären relativ
wohlhabende Regionen wie das
Münsterland, das dann nicht
mehr mit EU-Geldern für For-
schungsinstitute, Mittelstands-
netzwerke und grenzüberschrei-
tende Tourismuskonzepte rech-
nen könne. „Morgen sind wir viel-
leicht froh, wenn wir europäi-
sches Geld für den Strukturwan-
del in Kohleregionen oder grenz-
überschreitende Infrastrukturen

in der Euregio haben“, entwarf
der Europaabgeordnete ein düs-
teres Zukunftsszenario. Dass es
soweit nicht kommt, dafür will
sich der regionalpolitische Spre-
cher der CDU/CSU im Europa-
parlament verstärkt einsetzen.

Niederländischen Bestrebun-
gen, den Flughafen Enschede-
Twente auszubauen, begegnet
Pieper mit einem Gegenvor-
schlag. Der 46-Jährige will dem
Nachbarland den FMO als Ent-
lastungsflughafen für einen Teil
des niederländischen Flugver-
kehrs anbieten. In nächster Zeit
will er den holländischen Ver-
kehrsminister anschreiben, um
für den Gedanken zu werben.

Sorgt sich um die EU-Fördergel-
der für das Münsterland: der hei-
mische CDU-Europaabgeordnete
Dr. Markus Pieper (Lotte).

Hannelore Kraft

Solidarfonds auch
für West-Städte

Berlin (sl). Die stellvertre-
tende SPD-Bundesvorsitzende
Hannelore Kraft hat eine Ent-
lastung strukturschwacher
westdeutscher Kommunen
beim Aufbau Ost gefordert.
20 Jahre nach der deutschen
Vereinigung sei es an der Zeit,
die Förderkriterien neu auszu-
richten. „Wir brauchen einen
,Solidarfonds Deutschland‘,
bei dem die Förderung der
Kommunen nach dem Leitge-
danken ,Bedürftigkeit statt
Himmelsrichtung‘ erfolgt – in
Ost und West“, sagte die NRW-
SPD-Landeschefin. Hannelore
Kraft schlug vor, die Gewerbe-
steuerumlage für West-Kom-
munen von jetzt zwischen
42 und 45 Prozent auf maximal
23 Prozent zu senken. So könn-
ten regionale Wachstumsim-
pulse ausgelöst werden.

Unwetter droht,
erste Kältetote

Hamburg/Bielefeld  (dpa).
Deutschland droht ein winterli-
ches Unwetter: Tief „Daisy“ zieht
nach Angaben des Deutschen
Wetterdienstes (DWD) „vollge-
pumpt mit Feuchtigkeit“ vom
Mittelmeer Richtung Polen. In
der kalten Luft kann am Freitag
im Süden und Osten Deutsch-
lands viel Schnee fallen. Hinzu
komme ein stürmischer Wind, der
für Schneeverwehungen sorgen
könne. Unterdessen sind bereits
mindestens neun Obdachlose in
diesem Winter in Deutschland er-
froren. Die Toten seien Männer im
Alter zwischen 42 und 62 Jahren
gewesen, teilte die Bundesar-
beitsgemeinschaft Wohnungslo-
senhilfe in Bielefeld mit.

Marineflieger retten
zwei Säuglinge

Kiel/Schwerin (ddp). Gleich
zweimal binnen 24 Stunden ha-
ben Marineflieger aus Kiel Säug-
linge mit Herzproblemen geret-
tet. Gestern transportierte ein
SAR-Hubschrauber einen drei
Wochen alten Jungen aus Schwe-
rin nach Kiel. Obwohl wegen der
schlechten Wetterbedingungen
kein ziviler Rettungshubschrau-
ber starten konnte, startete der
Marinehubschrauber nach Meck-
lenburg-Vorpommern. Bereits
am Dienstag hatten die Marine-
piloten – ebenfalls wetterbedingt
– einen ähnlichen Transport
übernommen.

Schneechaos lähmt
Großbritannien

London (AFP). Die Kälte- und
Schneewelle im Norden Großbri-
tanniens hat nun auch London
und Südengland erreicht. In eini-
gen Teilen fielen dort gestern bis
zu 30 Zentimeter Neuschnee; auf
Straßen, Schienen und im Luft-
verkehr herrschte Chaos, tausen-
de Schulen wurden geschlossen. 

Mehrere Flughäfen, darunter
Gatwick und Stansted bei Lon-
don, stellten ihren Betrieb ein, auf
den anderen gab es Verspätungen
und Annullierungen. Allein die
Billigfluglinie Easyjet strich
mehr als 200 Flüge. 

Auch zahlreiche Züge wurden
gestrichen oder fuhren mit erheb-
licher Verspätung. Nach dem
Chaos vor Weihnachten annul-
lierte Eurostar in letzter Minute
vorsorglich vier Verbindungen
durch den Ärmelkanaltunnel.


